
Die Anfänge der A. G. der Vöslauer Kammgarnfabrik1)
Von A ugust R o t h b a u e r

W elche Erw ägungen ausschlaggebend w aren, gerade in Vöslau, 
das, wie seine ganze Umgebung, seit je fa s t ausschließ lich  vom 
W einbau lebte, eine Schafw ollspinnerei ins Leben zu rufen , is t m it 
unseren heutigen B egriffen von W irtschaft und W irtschaftlichkeit 
wohl kaum  zu erk lären . Von einer lokalen Schafzucht größeren 
Um fanges, die den R ohstoffbedarf des U nternehm ens gew ährleiste t 
hätte , is t n ich ts bekannt. Das G ewährbuch der H errsch aft Vöslau 
vom Jah re  1736 fü h r t wohl ein „S chäffle rhäusl“ an, „w orinnen der­
m alen der Jäg er wohnt, Nr. 28“ und erw ähnt w enig später, daß „vor 
a lte rsh e r neben dem Rindvieh 400 Stück Schaf gehalten  worden, 
nunm ehro aber die Schäfferey  völlig abgethan“ 2. W eder die zeit­
genössischen T opograph ien3, noch die offizielle Landesaufnahm e 
(franziszeische Fassion) w issen etw as von Schäfereien oder 
Schaffierhöfen  in der Gegend zu berichten  und auch G räffer 
sch reib t in seiner 1835 erschienen österre ich ischen  N ational­

1 Das Archiv der A. G. selbst ist für den bearbeiteten Zeitraum von 
1833 bis 1850 ausgesprochen dürftig, ein Umstand, der schon 1841, gelegent­
lich der kommissioneilen Aufnahme des Betriebes für Zwecke der Konkurs­
abwicklung zur Sprache kam; der Gesellschafter Deahna erklärte damals, 
daß sich die wichtigsten Dokumente des Unternehmens nicht in Vöslau, 
sondern in Händen Geymüllers, vielleicht auch im Stadtbüro der Vöslauer 
Fabrik befänden. Von dort sind sie dann wahrscheinlich im Laufe der Kon­
kursabhandlung oder sonstwie verloren gegangen. — Auch hinsichtlich der 
wichtigsten Dokumente der A. G. stellte Direktor Jägerm ayer auf der 
Generalversammlung 1849/50 deren Nichtvorhandensein fest und bean­
tragte, daß eine ordentliche Registratur angelegt werde, die also bis dahin 
nicht bestanden hatte.

Es war daher notwendig, außer dem Fabriksarchiv noch folgende 
Archive heranzuziehen:

N. Ö. Landesarchiv (Kammerprokuratur-Akten),
Archiv des F inanzm in isterium s (Kommerzakten und -P rotokolle), 
Archiv der Stadt Wien (Merkantilakten und -Protokolle), 
Allgem. Verwaltungsarchiv (Konkursakt Geymüller), 
Hofkammerarchiv (Kommerzakten),
Gemeindearchiv Vöslau (Fasz. Spinnerei).

Manche Akten, die in Einzelheiten vielleicht Aufschlüsse gegeben 
hätten, sind aber im Laufe der Zeit auch in diesen Archiven skartiert 
worden; so fanden sich z. B. Skartierungsvermerke gerade über Vöslauer 
(Geymüller-) Akten im Finanzarchiv bereits aus dem Jahre 1879.

2 Ger. Archiv Wr. Neustadt 91/1 im N. Ö. Landesarchiv, fol. 4' und 7'.
3 Sixsey, N. Ö. Landkompaß. — Blumenbach, Neueste Landeskunde 

von Österreich u. d. E. weiß in seiner ersten Auflage von 1816 nichts von 
einer Schäferei in Vöslau, wohl aber in der zweiten, 1834 — also nach der 
Gründung der Vöslauer Spinnerei — erschienenen Auflage. — Auch 
Schweickhardt, V. U. W. W. Bd. VII/77 ff. erwähnt nichts.
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enzyklopädie bei der Beschreibung Vöslaus 4) nur, daß dort „seit 
kurzem eine K am m w ollgarnspinnerei“ bestehe. Und wenn w ir ein 
paar Jah re  später (1841) hören, daß die V öslauer Fabrik  auf die 
Produktion zweier in Böhmen befindlicher W ollschlägereien an­
gewiesen, sowie ernstlichen Rückschlägen ausgesetzt ist, als in­
folge der politischen Ereignisse des Jah res 1848 die Z ufuhr von 
Rohstoffen (Schafwolle und Seife werden in diesem Zusammen­
hang genannt) aus U ngarn erschw ert, ja  zeitweise unmöglich 
w ar 5, so haben w ir wohl Beweise genügend dafür, daß eine lokale 
Rohstoffbasis n icht U rsache der G ründung gewesen sein kann.

Auch von einer besonders günstigen V erkehrslage des Ortes 
zur Zeit der Fabriksgründung kann nicht gesprochen werden an­
gesichts der Tatsache, daß die erste Teilstrecke der Südbahn erst 
1841 in Betrieb genommen, die V öslauer Spinnerei aber schon
1833 8, ins Leben gerufen w urde; einzig der 1804 errich tete W iener- 
N eustädterkanal füh rte  in etw a 2 km E ntfernung  vom F abriks­
gelände vorbei. — Auch w aren fachlich geschulte A rbeitskräfte 
in der Weinbau treibenden Gegend nicht vorhanden und mußten — 
Näheres darüber später — von ausw ärts geholt werden.

Man geht wohl n icht fehl in der Annahme, daß die innere U r­
sache zur G ründung des Vöslauer Unternehm ens in dem damals tie f 
in allen W irtsch a ftsk risen  verw urzelten Prinzip des M erkantilis­
mus zu suchen ist, der alles Heil in einer hochaktiven H andels­
bilanz sah und folgerichtig  Im porte tun lichst einschränkte, dafür 
aber Erzeugung und Export hochw ertiger und — man kannte da­
mals den Ausdruck nicht — lohnintensiver Produkte möglichst 
förderte. Die Wolle aus der M onarchie ging zum größten Teil ins 
Ausland (Sachsen, England), im ersten H alb jahr 1818 allein 
12.957 Zentner im W erte von 3,887.000 fl. C. M.; fü r  w eit höhere 
Beträge aber wurden fertige Schafwollerzeugnisse aus diesen 
Ländern e in g e fü h rt7.

Es bedurfte in dieser gründungsfreudigen Zeit oft n u r eines 
viel geringeren Anstoßes, um ein U nternehm en zu gründen, das 
dann oft mangels lokaler W achstumsbedingungen ein nu r kümmer­
liches Leben füh rte  und von dem heute vielleicht nur m ehr ver­
staubte Akten in Archiven berichten. Wenn nun auch dies trau rige  
Schicksal der Vöslauer Gründung nicht bestim mt war, so hatte 
sie, besonders in dem ersten Jahrzehnt ihres Bestehens, unter 
schweren E rschütterungen zu leiden, von denen die folgenden 
Zeilen berichten.

Am 17. April 1833 wurde in Wien zwischen den H erren Gey­
müller & Cie., k. k. priv. Großhändlern, fe rner Carl Deahna und

4 Gräffer, a. a. O., Bd. V/575.
5 Generalvers.-Prot. 1848/49 im Fabriksarchiv.
6 Nicht 1830, wie es in der 1954 erschienenen Festschrift zur Stadt­

erhebung Vöslaus, S. 40, heißt.
7 Keess, Darstellung des Fabriks- und Gewerbewesens im österr.

Kaiserstaat, 1823.
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Emil Rode ein zehn jäh riger V ertrag  zwecks G ründung einer in 
Vöslau „au f A kzien“ zu errich tenden  K am m garnspinnerei ge­
schlossen. Das S tam m kapital w urde m it 100.000 fl. C. M. festgesetzt, 
von denen die H erren  Geymüller & Cie. zwei, die H erren  D eahna 
und Rode je  einen A nteil von 25.000 fl. bar zu h in terlegen  h a tten ; 
jeder der G esellschafter w ar nu r m it seiner E inlage h a ftb a r. Die 
zur behördlichen G enehm igung der „k. k. erste  befugte K am m garn­
fab rik “ lautenden F irm a erforderlichen Schritte sollte das Haus 
Geym üller & Cie. unternehm en. Der zu erw artende Reingew inn 
w ar nach Abzug e iner fünfprozentigen  V erzinsung des Stam m­
kap ita ls und einer zehnprozentigen A bschreibung von M aschinen 
und Gebäuden in v ier gleiche Teile zu teilen, von denen aber Rode 
zwei, die beiden anderen  Teilnehm er je einen erha lten  so llten ; 
diese Bevorzugung Rodes w urde dam it begründet, daß e r „sich 
anheischig  gem acht habe, allen seinen bisherigen G eschäftsverhält­
n issen  zu entsagen und sich fo rtan  ausschließlich  der E rrich tu n g  
und technischen L eitung der hiem it bezweckten Spinnerey zu 
w idm en.“ Dem G esellschafter D eahna sollte es freistehen , „später 
vom A ntheil der H erren  Geymüller & Cie. durch H eim zahlung 
ih re r K apitaleinlage in beliebigen R aten so viel zu übernehm en, 
als er b aa r einzulösen geneigt sein w ird ,“ Sollte sich nach A blauf 
von drei Jah ren  zeigen, daß der E rtra g  des U nternehm ens n ich t 
über den landesüblichen Z insfuß hinausgehe oder gar sich ein V er­
lust ergebe, dann sollte liqu id iert und der E rlös nach M aßgabe der 
E inlagen au f die G esellschafter au f gete ilt werden.

N ach erfo lg ter Besiegelung und U n te rsch rift des V ertrages 
w urde noch ein N achsatz angefügt, der ebenfalls un terschrieben 
und besiegelt w urde und besagt, daß n ich t die F irm a Geymüller & 
Cie., sondern deren firm ierender Chef, Johann  H einrich, F re ih e rr 
von Geymüller, als Teilnehm er des Sozietätskontraktes zu gelten 
habe 8.

D er Name Geym üller läß t ein bewegtes, fa rbenpräch tiges Bild 
aus der Zeit des aufstrebenden  B ürgertum s vor uns erstehen, e r­
in n ert an den W iener Kongreß, rauschende Feste und glänzende 
G esellschaften, a llerd ings auch an Krieg, feindliche Besetzung 
und S taatsbankro tt, von denen letztere dazu beigetragen haben 
dürften , Reichtum und Glanz des Hauses Geymüller zu erhöhen. 
Im  S tad tpala is Geymüller in der W allnerstraße (heute englische 
B otschaft) lern te G rillparzer seine K athi F röhlich  kennen, im 
P a la is  K aisergarten , dem späteren  P ala is R ainer auf der W ieden 
w urden die Gäste zu W eihnachten so reichlich  m it Geschenken be­
dacht, daß sie, wie Castelli b e r ic h te t9, sie n u r im F iaker nach­
hause schaffen  konnten, in den ausgedehnten G ärten der Schlösser 
zu Pötzleinsdorf und Vöslau w urden Rehe, H irsche, Fasanen, 
P fauen  und anderes G etier m it einem jäh rlichen  A ufw and von

8 Städt. Archiv, Wien, Merkantilakten Nr. 173, Fasz. B., lit G.
9 Castelli, Memoiren, Bd. 2/75 ff.
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6000 fl. un terhalten  10; Namen wie M etternich und Kaunitz, aber 
auch G rillparzer, Schröder, Scholz und Krones tauchen immer im 
engsten Zusammenhang m it dem Hause Geymüller auf. Über diese 
ku ltu rh isto risch  in teressanten D etails berichten zeitgenössische 
Memoiren und auch spätere L ite ra tu r ausführlich ; was noch aus­
steht, ist eine Schilderung des m eteorhaften A ufstiegs und N ieder­
ganges des Hauses in der verhältn ism äßig kurzen Zeitspanne von 
knapp 40 Jah ren  und zw ar eine Schilderung von w irtschaftlichen 
Gesichtspunkten aus, die, wenn sie allen V erflechtungen der Gey- 
m üllerschen U nternehm ungen nachginge, eine ausreichende D ar­
stellung des Finanz- und W irtschaftsleben des Vormärz böte.

Die B rüder Johann H einrich (der Ältere) und Johann Jakob 
Geymüller waren, kaum zw anzigjährig, in den 70er Jah ren  des 
18. Jahrh . aus ih re r G eburtsstadt Basel nach Wien gekommen, wo 
sie in das G eschäft des G roßhändlers P eter Ochs e in tra ten ; dieser 
nahm sie bald in die F irm a auf und übergab, als er sich 1804 von 
den G eschäften zurückzog, sie ihnen ganz. Schon im Jah re  1796 
hatten  die B rüder ihren Neffen Johann Heinrich (den Jüngeren), 
den Sohn ih rer Schwester U rsula, verehelichten Falkner, nach 
Wien nachkommen lassen ; dieser, am 15. April 1781 zu Basel ge­
boren, nahm in Wien den Namen seiner M utter an und assoziierte 
sich, nach dem R ücktritt des P eter Ochs, m it seinen Oheimen zur 
Firm a Geymüller & Cie., privilegierten Großhändlern, die sich in 
e rs te r Linie m it Bankgeschäften, aber auch m it Spedition und dem 
Seidenhandel befaßte. Die Bemühungen des Hauses um öster­
reichische S taatsanleihen, besonders w ährend der harten  K riegs­
zeiten, fanden neben dem finanziellen E rfolg ihre äußere A ner­
kennung, 1810 durch die Erhebung Johann H einrich d. J. in den 
R itterstand, 1824 in den erblichen F reiherrnstand . Nach dem Tode 
der beiden Seniorchefs11 füh rte  Johann H einrich Geymüller 
(—Falkner) m it B arbara, der Witwe nach Johann H einrich dem 
Älteren, die F irm a weiter. Wo immer eine der damals führenden 
Firm en Rothschild, A rnstein-Pereira, Sina, Eskeles, W ertheim stein, 
Schnapper, Stametz u. A. in E rscheinung tr itt, geschieht dies in 
Verbindung mit dem Hause Geymüller & C ie .12 und pflegten die 
beiden Oheime noch das solide Bank- und Anleihengeschäft, so 
wendet sich der Neffe immer mehr Industriegründungen aller A rt 
zu, ohne deshalb das Bankgeschäft zu vernachlässigen.

Eine dieser Gründungen w ar eben die Fabrik  in Vöslau, wo 
Geymüller bereits im Jahre  1828 von Georg R itter von Sina die 
G rundherrschaft erworben hatte. Sina seinerseits hatte diese H err­
schaft im gleichen Jahre von Moriz G raf Fries gekauft und in 
dessen Hause w ar es, wo Geymüller seine erste F rau  Rosalie

10 Julius Schneller, Lebensumriß und vertraute Briefe, 1834, Bd. 2/496.
11 Johann Heinrich d. Ält. starb am 1. April 1824, Johann Jakob starb 

am 10. Mai 1834.
12 Finanzarchiv, Kommerzakten, Fasz. 15, Nr. 59, fol. 1—10: Fasz.

17, Fasz. 58, Nr. 12, fol. 1—5.
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D eahna, dam als E rzieherin  der F riesischen K inder, kennen gelern t 
hatte , in deren B ruder Carl w ir den zweiten K ontrahenten  des 
G ründungsvertrages von 1833 vor uns haben. Carl D eahna w ar am 
24. Ju n i 1796 in B ayreuth  als Sohn des bayrischen Ju s tiz ra te s  und 
R egierungskanzlei-Inspektors Philipp Siegmund Carl H einrich 
A ugust D eahna und der C harlotte F riederike Loesch aus Ansbach 
geboren w orden, also bedeutend jünger als G eym üller; man kann 
sich des E indrucks n ich t erw ehren, daß ihm, den w ir 1836 auch m it 
der P roku ra  fü r  die F irm a G eym üller & Cie. b e tra u t finden, m it 
der V öslauer G ründung eine Position geschaffen w erden sollte. 
Schon die im V ertrag  stipu lierte  A ussicht, die G eym üllerschen 
A nteile an der V öslauer F ab rik  nach M aßgabe se iner finanziellen  
M öglichkeiten zu erw erben, deuten d arau f hin, noch m ehr aber der 
U m stand, daß bei den der G ründung folgenden G rundkäufen immer 
Deahna, nie die G esellschaft oder Geymüller als K äufer a u ftr it t .  
Die G rafen F ries hatten  in Schwadorf, wo sie ebenfalls die G rund­
h e rrsch a ft innehatten , eine Baum w ollspinnerei e r r ic h te t13, von der 
die im H ause lebende, ebenso ehrgeizig als schön geschilderte 
Rosalie bestim m t nähere K enntnis ha tte  und v ielleicht dürfen  w ir 
in ih r die Keimzelle des Gedankens zur G ründung der V öslauer 
F abrik  verm uten, wenn auch im eingangs erw ähnten  G esellschafts­
v e rtrag  fes tg este llt w ird, daß von Carl D eahna „die erste  Idee zu 
gegenw ärtiger U nternehm ung“ ausgegangen sei.

Emil Rode, der d ritte  im V ertrag  genannte K ontrahent, stam m te 
aus Dessau, w ar im W ollhandel, v ielleicht auch im Spinnereiw esen 
e rfah ren  und hatte  in Sachsen seine V erbindungen und B ranche­
kollegen, die er auch im In teresse  des neuen U nternehm ens aus­
nü tz te ; er w ar zur Zeit des V ertragsabsch lusses schon nahe an
70 Jah re , zedierte auch seinen G esellschaftsanteil bereits im Jah re  
1837 an Johann  H einrich Geym üller gegen Zubilligung eines Be­
trages von 21.378 fl. C. M., zah lbar in 10 gleichen Jah res ra ten  ab 
31. Dez. 1838 und m it 5% verzinsbar, sowie gegen „gewisse m ir von 
H errn  Geymüller gemachte Z ugeständnisse"; er blieb aber bis zu 
seinem im A ugust 1840 erfo lg ten  Tode w eiter im B etriebe tä tig .

K urz nach V ertragsabsch luß  fu h r Rode nach D eutschland, wo 
e r am 1. Mai 1833 in Dessau, seiner H eim atstadt, den Spinnerei­
besitzer Carl Benjam in Siew erts beauftrag te , fü r  die in Vöslau zu 
errich tende F ab rik  M aschinen im W erte von 25.000 Gulden zu be­
sorgen, diese aufzustellen  und sich um die B eschaffung von Spinn­
m eistern  und A rbeitern  zu kümmern, so daß in Vöslau ebenso ge­
arb e ite t w erden könne, wie in seiner —  Siew erts — Spinnerei in 
Dessau. Als Deckung des K aufvertrages g ib t der „A kzionär“ Rode

13 K. k. priv. Baumwollgespinstfabrik, dem Grafen Moriz Fries ge­
hörig, der die Befugnis am 14. Okt. 1833 zurücklegte (Am tsblatt der 
Wr. Zeitung vom 19. 10. 1833). Das Haus Geymüller & Cie. war in Ge­
schäftsverbindung mit der Friesschen Fabrik, in deren Bilanzen es mit Be­
trägen bis zu 100.000 fl. auf scheint; beim Konkurs des Friesschen Unter­
nehmens im Jahre 1826 hatte Geymüller — der übrigens im Kreditoren­
ausschuß war — eine Forderung von 50.000 fl.
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seine „Akzie“ der zu errichtenden F abrik  im W erte von 25.000 fl. 
und versprich t Siewerts ein Sechstel des auf diese „Akzie“ en t­
fallenden Gewinnanteiles fü r  die D auer des G esellschaftsvertrages ; 
sollte Rode vor A blauf dieser 10 Jah re  sterben, so übernim m t 
Siewerts die „Akzie“ m it den daraus erw achsenden P flichten und 
Rechten, darf aber w ährend des gleichen Zeitraum es in Ö sterreich 
keine ähnliche Fabrik  errichten.

Wenn Rode in diesem V ertrag  immer von „Akzien“ sp rich t und 
sich als „A kzionär“ bezeichnet, so ta t  er dies in gutem Glauben; 
denn im V ertrag  vom 17. April 1833 w ar festgelegt worden, daß 
fü r  das Stam mkapital von 100.000 fl. „Akzien erhoben w erden“ 
sollten, wenngleich der V ertrag  — und nicht n u r nach heutigen 
Begriffen — nur als s tille r G esellschaftsvertrag angesprochen w er­
den kann. Aus diesem inneren W iderspruch der V ertragstex­
tierung  — die vielleicht n icht ganz unbeabsichtigt w ar — ergaben 
sich gelegentlich der Protokollierung beim M erkantil- und W echsel­
gericht D ifferenzen und Schwierigkeiten, über deren V erlauf die 
Akten ausführlich  inform ieren.

Am 30. April 1833 suchen die drei G eschäftspartner beim Mer­
kantil- und W echselgericht um Protokollierung ihres V ertrages, so­
wie um V erleihung einer einfachen Fabriksbefugnis zur E rrich tung  
einer Schafwollkam m garnspinnerei im Orte Vöslau an ; diese ein­
fache Befugnis wurde ihnen auch m it Hofkam m erdekret vom
4. Juli 1833, (Dekret der n. ö. Landesregierung v. 6. Feber 1834, 
ZI. 299 und Dekret des M erkantil- und W echselgerichts vom 
24. Feber 1834) verliehen ; der V ertrag  jedoch wurde ausdrücklich 
als „stiller G esellschaftsvertrag“ protokolliert, ohne daß das Mer­
kantil- und W echselgericht es fü r  notwendig gefunden hätte, die 
Gesuchsteller darauf hinzuweisen; einem w eiteren Gesuch vom 
gleichen Tage um E in tragung der F irm a „Erste k. k. befugte Kamm­
garn fab rik“ w ird unterm  2. Mai 1833 ebenfalls stattgegeben, a ller­
dings m it der Einschränkung, daß das „k. k .“ in der F irm a nicht 
s ta tth a ft sei, da es sich nu r um eine einfache Befugnis handle.

Sofort (6. Mai 1833) sucht Geymüller um eine Landesfabriks­
befugnis an; solche Befugnisse wurden nu r an Personen verliehen, 
die U nternehm ungen von besonderer W ichtigkeit betrieben und 
waren nicht übertragbar. Der Inhaber einer solchen Befugnis konnte 
den kaiserlichen A dler an der Fabrik  und auf den W aren führen  
und erfreu te  sich eines besonderen behördlichen Schutzes; er 
konnte seine Erzeugnisse sowohl im Groß-, wie im Kleinverschleiß 
verkaufen und durfte  sich „k. k. p riv ileg iert“ , später „Landes­
fab rik “ oder „landesbefugte F ab rik“ nennen. Dieses Gesuch Gey­
müllers blieb auch nicht ohne W iderspruch seitens der Konkurrenz. 
Am 4. Ju li erhoben die Inhaber der P rager Firm a Markus Thorsch 
Söhne, die B rüder Ephraim  und Koppelmann Thorsch, E inspruch 14,

14 Finanzarchiv, Kommerzakten, Fasz. 30—31 ex 1833, skartiert 
29. 3, 1879.
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dem die n. ö. L andesregierung m it D ekret vom 6. F eber 1834 auch 
s ta ttgab . In te ressan t is t die B egründung des ablehnenden Be­
scheides: die V öslauer F ab rik  sei w irklich n ich t die e rs te  dieser 
A rt, da die B rüder Thorsch bereits am 29. März 1833 eine Landes­
fab riksbefugn is e rw irk t hätten ,w ährend G eym üller e rs t am 6. Mai 
um eine solche angesucht habe; auch habe F re ih e rr  Puthon  „vor 
m ehreren Jah ren  ein ähnliches E tablissem ent in W iener N eustad t"  
e rrich te t und derzeit hä tten  ein „sicherer“ D ierzer in Gmunden 
und ein gew isser Till in Mähr. N eustad t „derlei G arnsp innereien“ 
ins Leben gerufen. Die W orte „erste  befug te“ oder „k. k .“ seien 
also keineswegs in den F irm enw ortlau t aufzunehm en; der E inw and 
der H errsch aft Vöslau — lies: Geymüller — , die B rüder Thorsch 
h ä tten  n u r die B efugnis fü r  eine Schafw ollgarnfabrik , n ich t aber 
fü r  eine K am m garnfabrik, blieb ohne W irkung. Einem  Ab­
änderungs-A ntrag  entsprechend, w urde das U nternehm en am 
13. M ärz 1834 als „V öslauer K am m garnfabrik“ protokolliert. Gey­
m üller aber ließ n ich t locker und suchte nach ein iger Zeit neuer­
dings. um eine L andesfabriksbefugnis an, die auch m it Reg. D ekret 
vom 25. Sept. 1839 e rte ilt wurde, nachdem  vorher Belege über die 
Menge der Rohstoffe, der verarbeite ten  Erzeugnisse, abgesetzten 
W aren und B eschäftig tenstand  angefordert worden w aren ; ein 
w eiteres A nsuchen vom 13. Jän n e r 1840 wegen U m änderung der 
F irm enein tragung  in „k. k. landespriv. V öslauer K am m garn­
fa b rik “ w urde m it R egierungsbescheid vom 16. Jän n e r 1840 be­
w illigt.

In  dem Schriftenw echsel, der um diese F irm enänderung  en t­
stand, w irbelte nun der W iderspruch, daß ein s tille r  G esellschafts­
v e rtrag  au f der A usgabe von A ktien b asie rt sein sollte, erheb­
lichen S taub auf, den das M erkantil- und W echselgericht im Be­
w ußtsein  seiner eigenen N achlässigkeit, m öglichst zu däm pfen ver­
suchte. Obwohl der V ertrag  vom 17. April 1833 als stiller Gesell­
sch aftsv e rtrag  pro tokolliert worden w ar, en th ie lt e r  die Be­
stim m ung, daß alle G esellschafter n u r in der Höhe ih re r E inlagen 
h aften  sollten ; dies w ar wohl fü r  die stillen  G esellschafter D eahna 
und Rode rich tig , n ich t aber fü r  Geymüller, der als m it seinem 
ganzen Vermögen h a ftb a r, daher aber auch m it seinem Namen in 
der F irm a aufscheinend hä tte  eingetragen w erden m üssen. F ü r 
die E rrich tu n g  e iner A ktiengesellschaft aber w äre ein separates 
Gesuch zu machen gewesen, fü r  dessen E rledigung w ieder das 
M erkantil- und W echselgericht n ich t zuständig  w ar. Also W ider­
sprüche und U nzulänglichkeiten auf allen Seiten und von A nfang 
an ; es w ird heute kaum  m ehr festzustellen  sein, ob w irklich nu r 
w eitgehende Schlam perei der Behörden oder Beziehungen Gey­
m üllers diesen unklaren  Zustand hervorgerufen  und jah re lan g  
w iderspruchslos bestehen lassen hatten . Auch je tz t scheute man 
sich, ein diesbezügliches Schreiben abzuschicken, sondern zog es 
vor, G eym üller vorzuladen (22. Okt. 1839), um die Sache m ünd­
lich zu bereinigen. D ieser erk lärte  vorerst, e r wolle ohnehin m it
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seinem Schwager D eahna einen neuen V ertrag  schließen, — Rode 
hatte  ihm ja  inzwischen seinen Anteil verkauft — ; da sich der Ab­
schluß dieses neuen V ertrages aber hinauszog, lud man Geymüller 
neuerdings vor und er erklärte, daß er „natürlich  ab n u n “ mit 
seinem ganzen Vermögen hafte ; aber auch diese Form ulierung ge­
nügte klarerw eise dem M erkantil- und W echselgericht n ich t und 
Geymüller verpflich tet sich nach V orhalt, daß er fü r  alle V erbind­
lichkeiten „von A nfang der F ab rik “ m it seinem ganzen Vermögen 
hafte. Diese E rk lärung  wurde gleichzeitig m it dem neuen F irm en­
w ortlaut eingetragen (Jänner 1840).

Diese V ertragsform ulierung, diese Rückzugsgefechte im Kampf 
um die Textierung von Erklärungen, sie muten eigenartig  an bei 
einem Manne, der, wie Geymüller, im Geschäftsleben groß gewor­
den, genau wissen mußte, welche Bedeutung und welche Folgen 
ein Wort, eine Form ulierung haben konnten; sein V erhalten h in­
sichtlich seiner H aftungserklärung erreg t unser M ißtrauen be­
sonders, da es in einer Zeit belegt ist, in der Geymüller knapp vor 
dem Zusammenbruche stand und ihm seine finanzielle Lage seit 
Jahren  bekannt sein mußte.

Wenden w ir uns nun der technischen A usgestaltung des Vös­
lauer Unternehm ens zu.

Es wurde schon die Verm utung ausgesprochen, daß m it der 
Gründung der Spinnnerei dem Schwager Geymüllers eine Position 
geschaffen werden so llte ; vielleicht aber wollte Geymüller auch 
als Besitzer der H errschaft Vöslau in dieser n icht gerne als Grund­
käufer und U nternehm er auftreten . Jedenfalls verkauft er kurz 
nach Abschluß des Sozietätsvertrages, am 20. April 1833, seinem 
Schwager die zur H errschaft Vöslau gehörige Hofmühle Nr. 52, am 
Ende der „warmen G asse“ (A blauf der Therm alquelle) gelegen, 
um 6225 fl.; da die Mühle seit je von der H errschaft verpachtet 
gewesen war, mußte Geymüller dem P äch ter Michael Techet als 
Entschädigung fü r  Investitionen und vorzeitig aufgehobene Pacht 
den erklecklichen B etrag von 2900 fl. C. M. bezahlen. In den da­
rauffolgenden Monaten, aber noch bis in den H erbst des Jahres
1834 hinein, finden w ir zahlreiche Grundkäufe Deahnas, die in 
erster Linie der A usgestaltung des W erkskanales, aber auch der 
Vergrößerung des Fabriksareales dienen so llten ; dieser W asser­
graben sollte, bei einer Sohlenbreite von einem K lafter, dam it das 
Gefälle verringert würde, 16 Fuß unter die bisherige Sohle ausge­
hoben werden. Es wurden mit zwei Teichgräbern K ontrakte ge­
schlossen, die, unter Erlegung einer Kaution von 500 fl., die F ertig ­
stellung der Arbeiten bis 3. A ugust versprachen; da bis 16. A ugust 
dies keineswegs der Fall war, der B auführer über V orhalt sich 
höchst unhöflich und unwillig gebärdete, ersuchte Deahna die 
H errschaft Vöslau, die Kaution nicht auszufolgen. Auch fü r  den 
Bau des Fabriksgebäudes wurden m it dem Zimmermann Samuel 
Schmidt aus Wien und der Baufirm a Joseph Rick V erträge ge­
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schlossen, die m it 15. A ugust 1833 te rm in is ie rt w aren ; jedoch am 
18. Oktober m ußte sich D eahna beschweren, daß die B auarbeiten  
zu langsam und m it zuwenig A rbeitskräften  von sta tten  gingen; ein 
Sachverständigengutach ten  erk lärte , daß m it 50 M aurern  der Bau 
in 10 Tagen vollendet w erden könne. Daß m an zum indest im H erbst 
an die A rbeitsaufnahm e gedacht hatte , geht auch daraus hervor, 
daß man zur L ieferung bis Ende Oktober in M oosbrunn 94.000 T orf­
ziegel, das Tausend zu 4 fl. C. M., bestellte, die zur H eizung der 
W äscherei, v ielleicht auch der Kämmerei bestim m t w aren.

Das endgiltige Ausm aß der G eym üllerschen F ab rik  um faßte 
ca. 6833 Q u ad ra tk la fte r (etw a 24.500 m2), wovon 2300 Q uadrat­
k la fte r (ca. 8200 m-) B auarea darste llten . Die zur F ab rik  gekauften 
Gründe lagen m eist in den Rieden K rau tgarten , P flanzsteigen  und 
am T a tten d o rfe r W eg; da die B esitzveränderungen m eist knapp vor 
der E rn te  sta ttfanden , m ußten außer den G rundpreisen auch nam ­
hafte  E ntschädigungen fü r  vorzeitig  abgem ähtes G etreide etc. be­
zah lt w erden.

W eiters verkaufte  Geym üller am 12. März 1835 seinem  Schwa­
ger als „M itin teressen t und R epräsen tan t der ersten  befugten 
K am m garnfabrik“ —  (obwohl das Gesuch um die Landesbefugnis 
eben e rs t abgelehnt worden w ar) — das W asser des H irm baches 
und zw ar von dem Punkt, wo sich der A bfluß der Badequelle m it 
dem M ayengraben vereinigt, bis u n te r das Sägehäusl um 9600 fl., 
jedoch unbeschadet des W asserbedarfes des herrschaftlichen  
Bades, sowie der Remisen im Schlosse. F ü r  den F all des W eiter­
verkaufes von F ab rik  und W asser behält sich Geym üller das 
O ptionsrecht vor.

G leichzeitig m ußte m an na tü rlich  an die B eschaffung von 
A rbeitsk räften  denken. Schon am 1. Sept. 1833 w ar, w ieder in 
Dessau und verm utlich  infolge des frü h e r z itierten  V ertrages m it 
Siew erts, m it dem Spinnm eister F ried rich  A ugust W eber aus 
L indenau bei Leipzig ein sechsjäh riger V ertrag  geschlossen worden 
und zw ar w ieder von Rode „als Bevollm ächtigtem  der k. k. priv. 
e rsten  K am m w ollspinnerei in V öslau“ ; dem Spinnm eister w ird be­
sondere V erschw iegenheit in Bezug auf alle Fabrikationsvorgänge, 
sowie ein K onkurrenzverbot nach A blauf des V ertrages auf erleg t; 
seine E ntlohnung w ird fü r  das erste  J a h r  m it 6 fl., fü r  die fo l­
genden Jah re  m it 7 fl. 30 kr. pro Woche festgelegt, außerdem  w ird  
ihm freie  W ohnung, Beheizung und B eleuchtung zugesichert.

W eber schein t zur Z ufriedenheit seiner P rinzipale gearbeite t 
zu haben; denn schon am 6. Feber 1835 — also w eit vor A blauf der 
sechs Jah re  — w ird m it ihm (der aber nun F ried rich  G ustav und 
n ich t F ried rich  A ugust genannt w ird) ein neuer, d re ijäh rig er 
V ertrag  geschlossen, der seine Bezüge beträchtlich , näm lich au f 
750 fl. pro Jah r, erhöht, also nahezu verdoppelt. Die übrigen Be­
dingungen des V ertrages bleiben gleich; W eber holt auch seine
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Fam ilie nach und die Ü bersiedlungskosten werden ihm v e rg ü te t15.
Etwa zwei Jah re  später, am 1. Dez. 1836, holt sich die Fabrik  

aus Lobenstein (Reuss) den Käm m ereim eister Joh. F riedrich  Carl 
Teich, der ebenfalls fü r  6 Jahre, m it einem Wochenlohn von 6 fl., 
fre ie r Wohnung, Beheizung und Beleuchtung verpflich tet wird. 
Diesen Teich tre ffen  w ir später, 1841, in der Geymüllerchen Woll- 
schlägerei in Kamenitz (Böhmen), von der noch die Rede sein soll. 
Teich scheint aber schon früher nach Kamenitz gekommen zu sein; 
denn schon 1838 w ird als Käm m ereim eister in Vöslau ein Konrad 
Winkelbach aus Eschwege in Hessen erw ähnt.

Die übrigen A rbeitskräfte versuchte man, aus der Umgebung 
zu rekrutieren 16 und erließ eine Bekanntm achung der „Beding­
nisse

„Es werden bei der Schafw ollspinnereifabrik zu Vöslau M anns­
personen, welche die hinlänglichen Fähigkeiten besitzen und junge 
Leute von 14% bis 17 Jah re  zur E rlernung der Schafwollkrempelei 
auf genommen und zwar unter nachfolgenden Bedingungen:

1. die Lehrzeit dauert sechs Wochen, binnen w elcher Zeit ge­
zeigt werden muß, daß man hinlängliche Fähigkeit zur A rbeit be­
sitze.

2. das Lehrgeld bezahlt der H err Fabriksbesitzer H err 
Carl v. Deahna.

3. erhä lt täglich jede Person w ährend der Lehrzeit, die Feier­
tage ausgenommen, zum einstw eiligen Lebensunterhalt 30 kr. W. W.

4. nach V erlauf der Lehrzeit erfolgt keine weitere Bezahlung, 
sondern es wird nach Pfunden bezahlt, wodurch sich der Fleißigere 
mehr verdient als der m inder Fleißige.

5. is t jede Person verbunden, zwei fortlaufende Jahre, vom 
E in tritt in die Fabrik  gerechnet, zu arbeiten.

6. w ird vorausgesetzt, daß sich die E intretenden ordentlich, 
treu, fleißig und sittlich  betragen und ihre A rbeit ordentlich ver­
richten.

7. haften die E ltern  und Vormünder fü r  die richtige Zuhaltung 
obiger Zeit und das ordentliche Betragen der m inderjährigen E in­
tretenden und haben diese Bedingungen zu unterfertigen.

Die A ufnahm slisten sind nur zum Teil erhalten ; nicht bei 
allen Namen finden w ir eine U nterschrift, bei vielen nur drei 
Kreuze. Die meisten sind Kinder von K leinhäuslern aus G ainfarn, 
Schönau, Sollenau, Teesdorf, K ottingbrunn, aber auch aus Penzing 
und Weidlingau. Auch sind Leute darunter, die bereits in einer 
Fabrik gearbeitet haben; so ein Baumwollspinner Josef Leb aus 
Lilienfeld mit seiner F rau ; ein privilegierter Zeugmacher Johann

15 Der Kontrakt, den die Schwadorfer Firma Fries & Comp, am
18. 2. 1802 mit ihren englischen Fachleuten abschloß, lautet im Prinzip 
ganz ähnlich, nur wird freie Wohnung, ein Gehalt von 2000 fl., sowie ein 
Anteil von 15 % des Reingewinns vereinbart.

16 Vöslau hatte im Jahre 1833 79 Häuser mit 108 Familien, bestehend 
aus 231 Männern, 237 Frauen und 55 Schulkindern.
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K onrad H abich t aus Wien. Ganze Fam ilien melden sich an : ein 
R egensburger m it zwei Töchtern und einem Sohn; einer aus 
B ruck a. d. L. m it v ier Söhnen. In den erhaltenen  L isten finden w ir 
fü r  das J a h r  1833 110 Namen (davon 41 w eibliche und 69 m änn­
liche), fü r  das J a h r  1834 85 Namen (37 w eibliche und 48 m änn­
liche). Es d ü rften  diese L isten n ich t allzu lückenhaft sein, wenn 
w ir bedenken, daß im A ugust 1841 die G esam tzahl der in der F abrik  
B eschäftig ten  m it 200 Personen angegeben wird, wovon allerd ings 
n u r 50 E rw achsene, der R est K inder w aren 17.

Bald aber gab es Schw ierigkeiten m it den A rbeitern . Schon 
ab Jä n n e r 1834 finden w ir in den Justizak ten  der H errsch a ft Vöslau 
Beschw erden und Anzeigen, daß die Leute der A rbeit fernbleiben  
und zw ar sowohl einzeln, als gruppenw eise; so aus Schönau 5, aus 
G ainfarn  10 Personen. Die Leute beklagen sich, daß die A rbeit ge­
sundheitsschädlich sei — vor allem Augen- und Brustleiden werden 
erw ähnt, w as infolge der großen Staubentw icklung in der Woll- 
schlägerei begreiflich is t — , besonders aber w ird Klage gefüh rt 
über den geringen V erd ienst; man habe in der Lehrzeit m ehr ver­
dient, als es je tz t bei a lle r A nstrengung möglich sei, die von Rode 
angegebene L eistung sei kaum  in der doppelten Zeit zu erreichen
u. s. w .18. Da die ausw ärtigen  H errschaften  (K ottingbrunn, 
Schönau, M erkenstein etc.) im großen Ganzen w enig B ereitw illig­
keit zeigen, ihre U ntertanen  zur E inhaltung  des V ertrages zu 
zwingen und man auch sonst die Leute n ich t zur Rückkehr veran ­
lassen kann, beschließt Rode, sie zu klagen und stellt zu diesem 
Zwecke eine „D ienstrechnung“ auf fü r  die der F abrik  erw achsenen 
K osten :

4 W ochenlöhne des an lem enden  Gesellen je 1 x/2 fl. 6 fl.
6 W ochenlöhne des Lehrlings (je 3 fl. - f  40 kr.

Schlafgeld 22 fl.
fü r  verdorbene Wolle, H andw erkszeug und 
F euerung  20 fl.

also insgesam t 48 fl.

soll ihm jeder aus dem V ertrag  ausspringende A rbeiter, bzw. die 
E lte rn  der M inderjährigen  bezahlen. Leider is t aus den Akten in 
keinem  F all zu entnehm en, ob diesen K lagen stattgegeben und der 
B etrag  eingetrieben wurde.

Man w ird  h ie r die Fabriksleitung , wenn sie auch ju rid isch  im 
Rechte sein mochte, n ich t ganz von Schuld fre i sprechen können. 
A bgesehen davon, daß es sehr zw eifelhaft ist, ob die „Kreuzei-

17 Meldung der Herrschaft Vöslau an das Kreisamt (Gemeinde-Archiv 
Vöslau).

18 Der Lehrling hatte 30 kr. Taggeld, also 3 fl. wöchentlich bekommen, 
dazu noch 40 kr. Schlafgeld pro Woche; Rode bezahlte nach der Lehrzeit 
1 fl. 15 kr. pro Pfund Wolle und war der Ansicht, man könne leicht 2 und 
mehr Pfund pro Woche leisten, während die Arbeiter es auf kaum ein 
Pfund brachten.
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Schreiber“ den V ertrag  und die zw eijährige V erpflichtung w irklich 
ganz e rfaß t haben, w eist der Vergleich der Löhne des anlernenden 
Gesellen und des Lehrlings (1% fl. und 3 fl. 40 kr.) doch deutlich 
darauf hin, daß die Leute m it dem hohen Lohn zur zw eijährigen 
V erpflichtung geködert werden sollten. Auch sonst w issen die 
Justizakten der H errschaft Vöslau von häufigen Zwischenfällen 
m it den A rbeitern zu berichten, an denen die etwas lockeren Hände 
der reichsdeutschen W erkmeister, aber auch des D irektors Rode 
nicht ganz unschuldig w aren; dieser g ib t in einer Anzeige das O hr­
feigen der Lehrlinge ohneweiteres, man möchte sagen, als selbst­
verständlich, zu, der Käm m ereim eister W inkelbach, ein 25jäh rig er 
Bursche, re iß t einem A rbeiter das Hemd vom Leib, so daß es n icht 
verw underlich erscheint, wenn dieser m it dem Stahlkamm, den 
er gerade in der Hand hat, s ta tt der Wolle den M eister kämmt, was 
zu einer Anzeige wegen K örperverletzung füh rt. — In der N acht 
vom 20. auf den 21. Ju li 1838 werden zwei weiße W olfshunde der 
Fabrik, deren W ert Rode m it 40 fl. beziffert, verg ifte t und die 
durch den W asenm eister durchgeführte Obduktion ste llt im Magen 
der toten Tiere „K ronäugeln“ (erbsengroße Teilchen von Brech­
nuß, nux vomica) fe s t; Rode setzt 100 fl. aus fü r  den, der inner­
halb dreier Jah re  den T äter e r u ie r t19.

Doch auch Positives in sozialer H insicht ist festzustellen. So 
erfahren  wir, daß im Rahmen des Unternehm ens eine Krankenkasse 
bestand, fü r  die jeder A rbeiter wöchentlich 2 kr. von seinem Lohn 
stehen ließ ; dafü r erh ielt e r  unentgeltliche Behandlung und Medika­
mente, sowie bei länger dauernder K rankheit wöchentlich 2 fl. 
K assenarzt w ar e rs t Dr. L indner aus G ainfarn, nach dessen Tode 
Dr. Ignaz Hassler, der aber später, un ter M itbestimmung der A r­
beiter, durch Dr. Goldschmidt ersetzt wurde.

Auch S trafgelder fü r  nachlässige A rbeit wurden eingehoben, 
wenngleich uns über deren Höhe und Verwendung nichts bekannt 
ist; gelegentlich des Konkurses der Geymüllerschen Fabrik  er­
scheint auf diesem Konto fü r  das erste H alb jahr 1841 ein Betrag 
von 228 fl. 48 kr.

Der frü h er angeführte W asserrechtsvertrag zwischen Gey­
m üller und Deahna vom Jah re  1835 is t die einzige Quelle, die uns 
über die A rbeitszeit in der Fabrik  A ufschluß gibt. Wenn das Bad 
gereinigt oder die Teiche ausgefischt, das W asser also abgelassen 
werden mußte, durfte  dadurch der Fabriksbetrieb n ich t gestört 
w erden; es wurde also vereinbart, daß das Ablassen des W assers 
erst nach 8 U hr abends erfolgen dürfe. Da aber erfahrungsgem äß die 
Teiche dann e rs t w ieder bis 6 U hr früh  gefüllt waren, erw ähnt 
dieser V ertrag, daß also von der „norm alen“ A rbeitszeit nur die 
Stunde von 5—6 Uhr früh  und von der „außerordentlichen“ 
eventuell die Zeit nach 8 Uhr abends verloren gingen. Die „normale“ 
A rbeitszeit betrug also 15 Stunden.

19 Herrschaftsarchiv Vöslau bei der Gemeinde Vöslau.
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W as die technische E in rich tung  des B etriebes anbelangt, so 
w issen w ir nicht, welche M aschinen auf Grund der V ereinbarung 
Rodes m it Siew erts g e lie fert w urden; da nach dem Tode Kodes 
(A ugust 1840) auch nichts davon verlau tet, daß Siew erts A n­
sprüche aus der „Akzie“ Rodes erhoben hätte , die dieser übrigens 
bereits 1837 an Geym üller v erkau ft hatte , so is t es sogar möglich, 
daß S iew erts g a r keine M aschinen gelie fert hat. Von einer D am pf­
m aschine hören w ir jedenfalls  e rs t am 2. Dezember 1834, als Rode, 
w ieder in Dessau, von einem  G ustav M ayer 14 englische V orspinn-,
10 englische Feinspinn-, 7 deutsche Schuß- und K ettenm aschinen, 
sowie eine 20pferdige Dam pfm aschine zum G esam tpreis von
25.000 T alern  preuß. C ourant übernim m t. Diese Dam pfm aschine 
(von der Fa. Escher, Zürich) w urde der vorgeschriebenen behörd­
lichen U ntersuchung  unterzogen und am 25. Sept. 1837 die Be­
nützungsbew illigung e rte ilt; vorher m ußte noch fü r  den „L eite r“ 
der M aschine ein Zeugnis des k. k. polytechnischen In s titu ts  bei 
der O rtsobrigkeit vorgelegt werden. Im November 1839 sollte dann 
eine zweite D am pfm aschine au fgeste llt werden, fü r  welche vom 
K reisam t eine Kesselprobe angeordnet wurde.

Die erste  vollkommene Übersicht über die Fabrik  und ihre E in­
richtung gibt eigentlich e rs t das Inventar, das am 9. Sept. 1841 in 
Zusammenhang m it dem Konkurs des Hauses Geymüller & Cie. auf­
genommen wurde.

Von der S traße aus führte, wie heute, ein Tor in einen großen 
m it Bäumen bepflanzten Hof m it W asserpumpe; links füh rte  aus die­
sem Hof ein Tor in den „Holzhof", geradeaus eine D urchfahrt durch 
das Fabriksgebäude in den „W asserhof“ . Im  „Holzhof“ befand sich, 
namengebend, ein großer Werk- und Brennholzschuppen m it ge­
m auerten Pfeilern, ein W aghütte, zwei gem auerte „R etiraden“ m it 
Senkgrube und —  als w ichtigstes Gebäude — die gem auerte und m it 
Tramböden belegte Wollschlägerei, sowie eine Wollkämmer. Wenn 
immer davon gesprochen wird, das Vöslauer Unternehm en sei aus 
einer W ollschlägerei entstanden, so is t dies nu r insoferne richtig, 
als eine solche wohl bestanden hat, sicher aber immer nu r als Teil­
betrieb des Unternehmens, sogar als Teilbetrieb, der sehr bald fü r 
die K apazität der Spinnerei nicht ausreichte.

Die Wollschlägerei w ar eine noch recht prim itive V orbereitung 
der Schafwolle: die Vließe wurden, häufig noch ungewaschen, zu 
6 — 8 übereinander auf eichenen „H autafeln“ ausgebreitet und von 
Männern, die in jeder Hand einen kräftigen  Holzstab hielten, ge­
schlagen; dadurch wurde eine prim itive Auflockerung, sowie eine 
Zerkleinerung verkrusteter Schmutzteile erreicht. Dann wurden die 
Bauch- und Fußhaare ausgezupft, besonders unreine Teile überhaupt 
abgetrennt. Die Wolle wurde in sechs Sorten geteilt, der Abfall (die 
Hauereilocken) noch fü r  Filze etz. verarbeitet. Das Ausbreiten der 
Vließe beim Schlagen und Sortieren beanspruchte ziemlich viel P la tz ; 
in Wien gab es zur Zeit der Gründung der Vöslauer Fabrik  mehrere 
große Wollschlägereien, die 500 — 600 Leute beschäftigten und nur

©Verein für Landeskunde von Niederösterreich;download http://www.noe.gv.at/noe/LandeskundlicheForschung/Verein_Landeskunde.html



152 August Rothbauer

fü r Kämmereien, bzw. Spinnereien arbeiteten, nicht aber fü r eigenen 
Bedarf. Auch die Vöslauer Fabrik fand m it der aus der eigenen 
Schlägerei anfallenden Wolle nicht ihr Auslangen, sondern bezog den 
H auptteil ihres Rohmateriales aus zwei in Böhmen (Budweis und 
Kamenitz bei Neuhaus) gelegenen Schlägereien. Auch von deren 
Existenz erfahren w ir nur durch den Konkursakt Geymüller; das 
Fabriksarchiv versagt fü r die Zeit von 1836 — 1842 gänzlich.

Das Vöslauer Fabriksgebäude selbst war unterkellert; im Keller 
befand sich eine „warme Luftheize“ fü r  den Bedarf der darüber lie­
genden Seifensiederei. Zu ebener Erde w ar ein Vorspinnsaal m it 
17 Fenstern Front, die Färberei m it 7 großen Fenstern und 6 Kes­
seln, die Seifensiederei, die Wollwäscherei, eine Schlosserwerkstätte, 
ein Kämmsaal m it 7 Fenstern, mehrere Vorhäuser, zwei Küchen und 
sieben Zimmer. — Im ersten Stock w ar der große Spinnsaal m it 
48 Fenstern (auf drei Seiten) eingerichtet, daneben eine vierfen- 
strige Kämmerei, ein ebenso großer Wollbleichsaal, eine Requisiten­
kammer, zwei Vorhäuser, drei Küchen, elf Zimmer und eine Kammer. 
Am Dachboden befand sich eine Wollspulerei m it vier Fenstern, so­
wie zwei Garnmagazine. — Den ersten Stock des rechten Flügels des 
Gebäudes füllte die Tischlerwerkstätte aus, darüber, am Dachboden, 
befanden sich der Garntrockenboden, die Schwefelkammer und zwei 
Dachzimmer, alles gemauert. — Im W asserhof stand das gemauerte 
Radstubenhaus m it eisernem Grindel und Schaufeln, oberhalb des­
selben ein hölzernes W asserreservoir, in welches das Bachwasser 
mittels eines hölzernen, auf gemauerten Pfeilern ruhenden W asser­
gerinnes geleitet wurde. Abgesondert von Wohn- und Fabriksgebäu­
den stand das Dampfmaschinenhaus.

Die maschinelle E inrichtung bestand (1841) aus den schon er­
wähnten sechs „Schlagsorten“ der Wollschlägerei, aus 18 Kammöfen 
fü r die Kämmerei (12 ebenerdig, 6 im ersten Stock), ferner in der 
Vorspinnerei aus 1 Plattmaschine, 4 Streckmaschinen, 2 Reunisseurs, 
13 Bancs ä broches en gros und 9 ebensolchen en fin, 18 W ater-Twist- 
maschinen zu je 96 Spindeln und 8 Bobinoirs zu je 132 Spindeln, also 
insgesamt 2784 Spindeln in der Vorspinnerei. — In der Feinspinnerei 
standen 10 neue Mule-Maschinen zu je  180 Spindeln und 4 alte Mule- 
Maschinen zu 48, 80, 90 und 96, also zusammen 2114 Spindeln20; 
ferner waren in der Feinspinnerei noch 2 Zwirnmaschinen, 2 Pack­
pressen, 12 Spulräder und 39 Haspeln untergebracht. Interessant ist 
hier eine E intragung des Inventars: „1 Bobinet zu 24 Spindeln in der 
Construction“ ; es wurde also, vermutlich von dem damaligen Spinn­
meister L. A. Zimmerman aus Königsberg, auch an der Verbesserung 
der Maschinen gearbeitet, wenn wir nicht, was nicht gut anzunehmen 
ist, „Construction“ mit „R eparatur“ ausdeuten wollen.

Über die Kämmerei- und Schlägereibetriebe in Budweis und 
Kamenitz kurz Folgendes: schon Johann Heinrich Geymüller der Ältere

20 Am 18. Mai 1847 bestätigt die Herrschaft Vöslau, daß in der 
Spinnerei 4000 Spindeln — also fast um 1000 weniger als in der Gey- 
müllerschen Fabrik — und 260 Arbeiter beschäftigt seien.
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hatte  m ehrere G üter in Böhmen erworben, die dann an seinen gleichna­
migen N effen übergingen, darunter auch eines in Kamenitz bei Neu­
haus; vielleicht w ar Schafzucht au f den böhmischen Gütern der 
Grund fü r  die E rrich tung  der Geymüllerschen Wollschlägereien in 
Kamenitz und Budweis, vielleicht auch ein Anstoß zur Vöslauer G rün­
dung. W ir finden zwar in den böhmischen Betrieben, ebenso wie in 
Vöslau Siebenbürger Wolle, das würde aber wieder nur bedeuten, daß 
eben auch in Böhmen der Anfall eigener Wolle zu gering w ar fü r 
beide Schlägereien, bzw. fü r  die Spinnerei Vöslau. Beide Betriebe 
werden ausdrücklich als „Vöslauer Kämmerei zu Budweis, bzw. Ka­
m enitz“ bezeichnet, standen also in enger Verbindung m it Vöslau; 
als gelegentlich des Geymüllerschen Konkurses „enge Sperre“ an 
beide Betriebe gelegt werden sollte, wurde dagegen von Seiten des 
Konkursmasse Verwalters m it E rfolg E inspruch erhoben, der erklärte, 
daß der Vöslauer Betrieb im Interesse der Konkursmasse w eiterbe­
trieben werden müsse, aber auf die Lieferungen der beiden böhmi­
schen Kämmereien angewiesen sei, weshalb auch diese in Gang zu 
halten wären.

Beide Betriebe unterstanden dem Budweiser D irektor Raimund 
Hacker, die Kamenitzer Kämmerei wurde von dem uns schon aus 
Vöslau bekannten M eister Carl Teich geleitet. W ährend der Kame­
nitzer Betrieb sich verm utlich in einem Gebäude der Gutsverwaltung 
befand, w ar die Budweiser Kämmerei in einem Seitenflügel des dem 
k. k. Schiffm eister A dalbert Lanna gehörigen Einkehrhauses „zum 
grünen A st“ eingem ietet und bezahlte dort einen jährlichen Zins von 
500 fl. E s w aren Schlägerei, Wäscherei und Kämmerei vorhanden; 
die Schlägerei beschäftigte 10 männliche, die Wäscherei an 4 Wasch­
bänken 8 und die Kämmerei an 19 Öfen 142 weibliche A rbeitskräfte. 
Der Kam enitzer Betrieb verfügte über 32 Kammöfen (gegen 18 in 
V öslau); über ihren A rbeiterstand sind w ir nicht inform iert.

So wie die Schlägerei ausgesprochene H andarbeit w ar — die von 
der W iener Kämmerei Kaan in Vorschlag gebrachte Schlagmaschine, 
wahrscheinlich eine A rt Schlagwolf, hatte  sich nicht durchgesetzt — , 
w ar auch die W äscherei ausschließlich H andarbeit. Die Wäsche am 
lebenden Schaf (Pelzwäsche) oder unm ittelbar nach der Schur (so­
genannte spanische Wäsche) wurden nicht immer vorgenommen und 
daher w ar die Fabrikswäsche, besonders in der Kammgarnspinnerei, 
von großer W ichtigkeit. Gewaschen wurde einfach m it Seifenwasser, 
manchmal auch im sogenannten Urinbad, in Kesseln die auf 40 bis 
50 Grad R. erh itz t w urden; dann wurde die Wolle in kleinen P artien  
in fließendem W asser ausgewaschen, bis dieses rein abging. Das 
Trocknen erfolgte im Schatten oder in der Sonne, je nachdem die 
Wolle fü r  weiße oder gefärbte Garne verwendet werden sollte.

Auch die Kämmerei wurde von Hand aus betrieben, m it Hand­
kämmen, die m it 2 — 3 Reihen stählerner Zähne besetzt w aren ; die 
Kämme wurden in tönernen Kammöfen bis zu einem von E rfahrung  
und Übung diktierten Grade erw ärm t und die wieder eingefettete
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(geschmälzte) Wolle m it zwei Kämmen solange gestrichen und ge­
kämmt, bis alle kurzen Fasern und H aare en tfern t waren und ein 
gleichförmiger „B art“ oder „Kamm“ vorlag.

Da die erzeugten Garne zweimal in der Woche von Vöslau in die 
Wiener Niederlage auf der Wieden geliefert wurden, waren zur Zeit 
der Inventuraufnahm e (Sept. 1841) keine bedeutenden Warenmengen 
in der Fabrik vorhanden, wohl aber V orräte an Rohmaterial; Roh­
wolle zwar auch nur je  1 Ballen Angorawolle (110 Pfund) und Zackei­
wolle (205 Pfd. aus U ngarn) 21, dafür aber 2667 Pfund Siebenbürger­
wolle in A rbeit; an Kammzug fanden sich sogar — vermutlich von 
allen drei Kämmereien stammend — 24,000 Pfund im W erte von 
42.762 fl. Zur gleicher Zeit liegen in der Kamenitzer Schlägerei 
890 Pfund Zug und 800 Pfund Kämmlinge (Abfall der Kämmerei). — 
Ganz beträchtlich aber is t der G arnvorrat in der Färberei der Vös­
lauer Fabrik, nämlich 8983 Pfund rohe und 3074 Pfund gefärbte 
Garne im Gesamtwert von 16.059 fl. Die gefärbten Stickgarne waren 
außer in Nummern noch in „gewöhnliche“ und „feine“ Farben un ter­
geteilt; unter den gewöhnlichen Farben finden w ir: Küpengrund, 
kohlschwarz, blauschwarz, milchweiß, blauweiß, rothbraun, lila, car- 
moisin, neugrün, maigrün, blau, dunkelscharlach, gelb, nußbraun; 
unter den feinen Farben: echtrosa, echtscharlach, Orangegrund, 
feiner Farbengrund.

Da die Farbenindustrie ebenfalls noch in den Kinderschuhen 
steckte, waren Färbereien und Druckereien zum größtenteil auf na­
türliche, hauptsächlich Pflanzenfarben angewiesen; auch diesbezüg­
lich ist das reichhaltige Inventar der Vöslauer Färbereien recht in­
teressant; es fehlt kaum eines der damals üblichen Färbem ittel. W ir 
finden Sandelholz 22, Schmack (Sumach) 2*, Galläpfel, Krapp 24, F ä r­
berwaid 25, S charte26, Curcumawurzeln27, Indigo 28, Orseille 26, Quer-

21 Vom ungarischen oder Zackeischaf.
22 Rotes Sandelholz von Pterocarpus santatalinus L. von Coromandel; 

färbt rötlichbraun, auch scharlachrot; wurde mit Galläpfeln, Schmack 
(Sumach), Nußbaumrinde oder verdünnter Salzsäure extrahiert. Ein Zent­
ner kostet (1823) 20—24 fl.

23 Sumach oder Schmack, die Blätter des Gerbersumach (Rhus) aus 
Syrien und Palästina wurden in der Schwarzfärberei aber auch für Gelb- 
nüancen verwendet.

24 Krapp (Färberrötel), die Wurzel der Rubia peregrina aus Smyrna, 
Holland, Elsaß, aber auch Österreich (Meissau); fü r Schattierungen von 
Scharlach bis Braun; der feurigste war der Elsässer Krapp um 60—70 fl. 
per Zentner.

25 Färberwaid, Blätter der Waidpflanze aus Österreich, Preußen und 
Sachsen, zum Blaufärben.

26 Scharte, Scharkraut oder Färberdistel aus Österreich; dauerhaftes 
Gelb, durch Auskochen.

27 Curcuma oder Gelbwurzel aus Ostindien, China; feuriges Gelb, aber 
nicht haltbar.

28 Indigo wurde aus verschiedenen Pflanzen extrahiert; feuriges Blau.
29 Orseille, auch Roccelle oder Perelle genannt, aus der Roccellen- und 

anderen Flechten von den Kanarischen Inseln; für Rot und Violett.
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citronholz 30, Fernambukholz 31, Fisetholz 32, Gelb- 33 und Rotholz 34, 
Blauholz 35, aber auch Chemikalien, soweit sie zum Aufschließen der 
Faser, Beizen, eventuell auch zum V erändern der natürlichen F a rb ­
stoffe gebraucht w urden: Alaun, Zinn, Schwefel, W einstein, P o tt­
asche, grünes und schwarzes V itriol (E isenvitriol), M arseiller Seife, 
Kreide, Scheidewasser, Salmiak, Salzsäure, Vitriolöl (Schwefelsäure) 
und weiße Auflösung. Auch Cochenille 36 und Lacdye37 fehlen un ter 
den Farbstoffen  nicht.

Daß die Erzeugnisse des Unternehmens Anklang fanden, geht 
schon daraus hervor, daß sie bei den in den Jahren  1835, 1839 und 
1840 stattfindenden Gewerbeprodukten-Ausstellungen m it goldenen 
Medaillen ausgezeichnet wurden.

So erfolgreich Geymüller in seinen geschäftlichen U nternehm un­
gen war, so wenig glücklich dürfte  er in seinem Privatleben gewesen 
sein. Seine erste F rau  Rosalie 38 w ar anscheinend ein sehr unausge­
glichener C harakter; Castelli bezeichnet sie als „eine der genußsüch­
tigsten  und verschwenderischsten F rauen“ ; ein Kind aus dieser Ehe 
sta rb  frühzeitig, w orauf Geymüller (1810) das Kind eines Professors 
der Rhetorik, namens P eter Marsch, in Pflege nahm, das sein Onkel 
Johann Jakob später adoptierte, da der Pflegevater selbst noch nicht 
das dazu erforderliche A lter von 50 Jahren  hatte. Das E hepaar lebte 
nicht mit-, sondern nebeneinander und dü rfte  es, wenn w ir zeitgenös­
sischen B riefen und Schilderung Glauben schenken können, m it der 
ehelichen Treue nicht sehr ernst genommen haben; tatsächlich lebte 
im Hause eine 1822 geborene außereheliche Tochter Geymüllers, die 
seinem V erhältnis m it der G räfin Desfours entsprungen war. Nach­
dem Rosalie 1834, e rs t 49jährig, in Vöslau gestorben war, vermutlich 
an der Schwindsucht, heiratete  Geymüller — die Gouvernanten schei­

30 Querzitronrinde einer nordamerikanischen Eichenart (Quercus 
tinctoria); zum Gelbfärben.

31 Fernambuk- oder Brasilholz, zur Gattung Caesalpinia gehörig, aus 
Südamerika, schönstes Pigment unter den roten Farbhölzem, wird durch 
W asser oder Kochen m it Dampf extrahiert; durch Galläpfel, Krapp und 
Sumach Erhöhung der Farbe (Scharlach bis ziegelrot, durch Alaun car- 
moisinrot.) Ein Zentner kostete (1819) 80—90 fl.

32 Ungar. Gelbholz, auch junger Fustik oder Fisetholz genannt, vom 
Perückenstrauch (Rhus cotinus) aus Ungarn und Siebenbürgen; zum Gelb­
färben. In der Gegend von Wien wurden jährlich rund 1000 Zentner zu je 
16—18 fl. verbraucht.

33 Holländisches Gelbholz, auch alter Fustik oder gelbes Brasilholz 
genannt, vom Färber-Maulbeerbaum der westindischen Inseln; mit kochen­
dem W asser extrahiert, für Gelb, Bräunlichgelb, Olivgrün, auch Sächsisch­
grün; 14—16 fl. der Zentner.

34 Rotholz, ähnlich wie Fernambuk, aber nicht so farbkräftig; das 
beste war das Siam- und Sappanholz.

35 Blauholz oder Campecheholz aus Mittelamerika; 1/15— 1/20 seines 
Gewichtes ist Farbstoff, der sich in Wasser oder Alkohol löst und zum E r­
zeugen von Blau, Königsblau, Violett, Rot, Purpur und Schwarz dient.

36 Cochenille oder Insecte, aus kleinen getrockneten Insekten (Coccus 
cacti) aus Mexico; für Scharlach und Karmin.

37 Lack-Dye, rotes Pigment und Gummilack (Stocklack).
38 Rosalie geb. Deahna, geb. 1785, gest. 11. Aug. 1834, 49jährig in 

Vöslau.
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nen es ihm angetan zu haben — die Erzieherin seiner beiden Zieh­
töchter, die in England geborene Eleonore G riesbach39, die nach 
seinem finanziellen Zusammenbruch wohl m it ihm nach Basel zurück­
ging, dort aber bald in eine A nstalt fü r  Gemütskranke gebracht wer­
den mußte.

Schon 1837 hatte Geymüller — vielleicht in dem Bestreben, das 
nahende Unglück aufzuhalten — die H errschaft Vöslau wieder dem 
Grafen Moriz Fries und dessen Gattin Flora, geb. Pereira-A rnstein, 
verkauft; die Spinnerei jedoch blieb weiter in seinem Besitz.

Wo die eigentlichen Ursachen des Zusammenbruches des Hauses 
Geymüller zu suchen sind, w ird sich heute im Einzelnen nur schwer 
feststellen lassen. Vielleicht hatte sich Geymüller in seinen T rans­
aktionen übernommen, den Überblick verloren; nicht übersehen darf 
werden, daß durch den Tod der beiden Seniorchefs Johann Heinrich 
d. Ältere und Johann Jakob n , dem Unternehmen, wenn auch nicht 
auf einmal, aber doch bedeutende Beträge entzogen wurden. Onkel 
Johann Heinrich hatte acht unverheiratete T öch ter40 hinter lassen, 
von denen zwar eine noch unverm ählt s ta rb ; den anderen sieben aber 
mußte laut väterlichem Testam ent pro Kopf ein Heiratsgeld von
30.000 fl., sowie eine Aussteuer von 8000 fl. bezahlt werden; die 
Schwiegersöhne dürften außerdem noch Geld gekostet haben; wenig­
stens finden sich im Konkursakt von einigen von ihnen Schuldscheine 
über ganz bedeutende Beträge von 10.000 fl. aufw ärts. Auch seiner 
Ziehtochter Luise, der vorerwähnten Tochter des Professors M arsch41,

39 Eleonore Elise Griesbach, Tochter des Karl und der Sara Griesbach, 
geb. 20. Sept. 1808, getauft 25. 1. 1810 in der Pfarre Upton c/Chalrey, 
England.

40 Aus der Ehe Johann Heinrichs des Alt. mit Barbara, geb. Schmidt, 
stammten zehn Kinder:

Barbara, geb. 13. 3. 1799, oo den kgl. schwedischen Kammer- 
herm v. Croneberg, damals in Wien;

Klara, geb. 13. 4. 1801, oo den großherz. Oldenburgischen Kammer­
herrn v. Lützow, Oldenburg;

Aloisia, geb. 4. 2.1803, oo großherz. Oldenburgischen Oberkammer- 
herm Friedrich Wilhelm v. Gail, Oldenburg;

Henriette, geb. 18. 10. 1804, oo den Gutsbesitzer v. Dercseny,
Göd bei Pesth;

Karoline, geb. 14. 1. 1817, oo den Gutsbesitzer v. Kriegshaber, 
Lemberg;

Katharina, geb. 3. 10. 1809 oo Nikolaus Frh. v. Vay, k. k.
Kämmerer und Komitatsadministrator, Pollon, Ungarn;

Maria Gertrude, geb. 18. 7. 1811, oo Karl Gustav Ernst v. Küster, 
kgl. preuß. Gesandter in Neapel;

Jakob Rudolf, geb. 21. 1. 1813
Heinrich, geb. 1816, gest. 20. 2. 1823;
Wilhelmine, geb. 28. 5. 1818, gest. 8. 3. 1834.

41 Aloisia Anna Juliane Marsch, Tochter des Peter Marsch, Professor 
der Rhetorik und Poetik in Wien, und seiner Ehefrau Eva, wurde 1810 von 
Joh. Heinrich Geymüller d. J. an Kindesstatt angenommen, und 1828 von 
Joh. Jakob Geymüller, Klara ux., adoptiert; sie heiratete am 4. Mai 1828 in 
Wien den Grafen Adolf August Friedrich v. Kielmannsegg, Hannoverscher 
Legationsrat in Paris und stirbt am 7. Okt. 1837. (Familienchronik der 
Herren, Freiherren und Grafen v. Kielmannsegg von Erich v. Kielmanns­
egg, 1910, S. 630 ff.).

©Verein für Landeskunde von Niederösterreich;download http://www.noe.gv.at/noe/LandeskundlicheForschung/Verein_Landeskunde.html



Die Anfänge der A. G. der Vöslauer Kammgarnfabrik 157

w arf Geymüller ein H eira tsgu t von 70.000 fl. und ein jährliches Na­
delgeld von 1000 fl. aus, lauter Aderlässe, die auch fü r  ein Haus Gey­
müller fühlbar waren. Wie w eit sich Geymüller einflußreichen P er­
sönlichkeiten erkenntlich zeigen mußte, geht aus dem Umstande her­
vor, daß sich im Depositenverzeichnis des Konkursinventares Schuld­
scheine des F ürsten  M etternich fü r  Beträge von 140.000, 320.000 und
906.000 fl. finden.

Sicherlich h a t auch Geymüllers und seiner F rau  Lebensstil, wenn 
er auch bis zu einem gewissen Grade fü r K redit und Ansehen not­
wendig gewesen sein mochte, nicht gerade zur Festigung der Groß­
handelsfirm a Geymüller & Cie. beigetragen ; dieser Lebensstil scheint 
fü r  das E hepaar Bedürfnis, nicht nur kluge Berechnung, gewesen zu 
sein; denn nicht von ungefähr erkannte man allgemein in Raimunds 
Verschwender sein Urbild Geymüller.

Das M ißtrauen gegen das Haus Geymüller muß ganz plötzlich 
hereingebrochen sein. In der Zeit vom 10. bis 14. Juli 1841 finden 
w ir nicht w eniger als zwölf Forderungen im Gesamtwerte von 
207.819 fl. 24 kr. auf die Vöslauer F abriksrealitä t eingetragen, dar­
un ter 127.654 fl. 16 kr. fü r  Julius F ü rs t M ontleart, die übrigen fü r  
sieben Großhändler in Wien und einen in London 42. B etrachtet man 
diese Hypotheken im Einzelnen, so scheint es kaum glaublich, daß es 
sich um Forderungen handelt, die aus dem Betriebe der Spinnerei 
erwachsen sind; viel eher dü rfte  es sich um Transaktionen des H au­
ses Geymüller & Cie. handeln, fü r  deren Gegenwert sich die Gläubiger 
am anscheinend sichersten Objekt schadlos zu halten trachteten, wie 
der W ettlauf innerhalb von fünf Tagen klar vor Augen führt.

Am 13. Juli 1841 wurde über die F irm a Geymüller & Cie. der 
Konkurs e rö ffn e t43, in den natürlich die Vöslauer Spinnerei, sowie 
die Wollkämmereien Budweis und Kamenitz hineingerissen wurden. 
D er äußerst um fangreiche K onkursak t44, der seinerzeit im Archiv 
des Landesgerichtes Wien lag, wurde zwar 1927, beim Brande des 
Justizpalastes, durch Feuer und W asser s tark  beschädigt, g ibt aber 
im m erhin noch Aufschlüsse genug, um erkennen zu lassen, daß der 
Zusammenbruch nicht plötzlich und unerw artet kam, sondern das 
Unternehm en schon lange kränkelte, Geymüller es aber immer wieder 
verstand, die Krankheitssym ptom e zu verschleiern. Die Abwicklung 
des Konkurses w ar dem Sekretär v. Schm erling44»), dem späteren 
Justizm inister, übertragen worden, Konkursm asseverwalter fü r  Vös- 
lau w ar Dr. Alexander Bach (später ebenfalls M inister), der häufig 
von seinem Sohne Dr. Michael Bach vertreten wurde. Vermögensver­
w alter Geymüllers w ar ein Dr. Raindl.

42 Herrschaftsarchiv Vöslau in Vöslau.
43 Städt. Archiv Wien, Merkantilprotokoll, Bd. VII. Lit G, pag. 6.
44 Jetzt im Allgem. Verwaltungsarchiv, Wien I., (N. Ö. Landrecht 

7/1841/13).
44a Anton R itter v. Schmerling, geb. 23. 8. 1805, — 15. 7. — 15. 12. 

1848 Reichsminister, ab 18. 7. 1849 Justizminister im Kabinett Schwarzen­
berg, Abschied Anfang 1851 — am 13. 12. 1860 zum Staatsminister er­
nannt, am 27. 7. 1865 seines Amtes enthoben — gest. 23. 5. 1893 zu Wien.
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Als die Kommission am 24. Juni 1841 in der Fabrik erschien, 
erklärte Deahna, daß alle auf E rrich tung der Fabrik, Protokollierung 
der F irm a und Erw irkung des Landesprivilegs bezüglichen Papiere 
sich nicht in Vöslau, sondern teils in der Hand Geymüllers, teils im 
Comptoir der Wiener Niederlage befänden. Damit findet auch die 
D ürftigkeit des heutigen Fabrikarchives fü r die Aera Geymüller ihre 
Erklärung. Seines Wissens aber, sagte Deahne, besitze Geymüller drei 
von den vier „Aktien“ und sei auch als Solidarhafter beim M erkantil­
und Wechselgericht protokolliert. D araufhin wurde die Vöslauer F a­
brik als in die Konkursmasse gehörig erk lärt und „enge Sperre“ ange­
legt. Das Gleiche geschah kurz darauf (30. Juli 1841) in den Woll­
kämmereien Budweis und Kamenitz.

Über A ntrag des Gläubigerausschusses, den Vöslauer Betrieb 
im Interesse der Konkursmasse weiterzuführen, wurde die Sperre fü r 
alle drei Betriebe gelockert, da Vöslau auf die Lieferungen aus Bud­
weis und Kamenitz angewiesen sei. Mit der W eiterführung des Vös­
lauer Betriebes wurden Deahna und Julius Eckmayer aus Möllers­
dorf betraut und vereidigt. Die Fabrik sollte solange arbeiten, als 
noch Rohwolle vorhanden war, doch durfte kein neuerlicher Wollan- 
kauf stattfinden. Je nach Verarbeitung dieser V orräte sollten die A r­
beiter 14tägig gekündigt werden; am 30. Sept. 1841 berichtete die 
H errschaft Vöslau — die ja  seit 1837 nicht mehr Geymüller sondern 
dem Grafen Fries gehörte — an das Kreisamt, daß die Spinnerei 
voraussichtlich nur mehr bis Ende des Jahres arbeiten werde 45.

Bei Aufnahme der Inventur stellte sich heraus, daß die Fabriks­
realität noch auf den Namen Deahnas und nicht der Gesellschaft ein­
getragen war, allerdings m it dem Vermerk, daß Deahna keine anderen 
Rechte auf diesen Realbesitz zustünden, als sich aus dem Gesell­
schaftsvertrag ergäben. Gleicherweise standen auch bei allen im 
Laufe der Zeit zur Fabrik gekauften Grundstücken noch die alten 
bäuerlichen Besitzer an der Gewähre und Dr. Bach ersuchte nun den 
Gläubigerausschuß um seine Zustimmung, alle Grundstücke der E in­
fachheit halber auf Deahnas Namen schreiben zu lassen, was auch 
geschah.

Die Kommission errechnete einen Gesamtabgang der Firm a 
Geymüller & Cie. von 2,300.000 fl. C. M.; sie stellte fest, daß beim 
Stammhaus Geymüller die Fabrik Vöslau wohl m it 724.871 fl. 32 kr.

45 Interessant in diesem Zusammenhang ist ein im Herrschaftsarchiv 
Vöslau erhaltenes Gesuch der Pauline Deahna, geb. Freiin v. Odelga, vom 
24. Sept. 1841, in dem sie bittet, in ihrem Garten ein Fabriksgebäude nebst 
Dampfhaus zur Erzeugung von Maschinenkammgarn errichten zu dürfen. 
Obwohl die Herrschaft die Befürchtung ausspricht, daß hiedurch der Bade- 
und Sommerfrischenverkehr, durch den Rauch auch die Weingärten ge­
schädigt werden könnten, — durch die Geymüllersche Fabrik nicht? — be­
willigt das Kreisamt das Gesuch am 5. Oktober 1841. Sollte damit ein letzter 
Rettungsversuch des Geymüllerschen Unternehmens gemacht werden ? Die 
Bewilligung des Kreisamtes scheint nie ausgenützt worden zu sein. Deahna 
selbst begab sich jedenfalls Ende des Jahres 1841 nach Böhmen in die Neu- 
gadener Wollfabrik, wie das Zivilgericht Wien am 27. 1. 1842 der Herr­
schaft Vöslau berichtet.
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zu Buch stehe, im günstigsten Falle aber bei einer V ersteigerung
200.000 fl. dafü r zu bekommen wären, also hier allein eine Überbe­
w ertung von einer halben Million vorliege46). Das V ersteigerungs­
ergebnis (101.602 fl. 7 kr.) bewies später, daß diese kommissionelle 
Schätzung noch zu hoch war.

In dem B ericht der Kommission an die n. ö. Landesregierung 
vom 2. Jun i 1842 heißt es: die letzte Bilanz der Vöslauer F abrik  er­
scheine zwar a k tiv ; da aber seit Jahren  keinerlei Abschreibungen vor­
genommen worden seien, müsse der fü r  Gebäude und Maschinen ein­
gesetzte B etrag  von 322.138.40 fl. bedeutend gekürzt werden — (die 
Schätzung lautete dann auf 128.006 f l . ) ; der Aktivstand der Bilanz 
betrage zwar 1,273.121.49 fl., tatsächlich sei aber ein Gesamtabgang 
von 619.788.30 fl. festzustellen, das Unternehm en daher als passiv 
zu betrachten. Das Landesprivileg sei daher zu kassieren und im 
M erkantil- und W echselgericht zu löschen. Diese Löschung wurde m it 
Reg. D ekret vom 16. Juni 1842 auch angeordnet und durchgeführt.

Das Gesamtobjekt Vöslau wurde auf 198.627.07 fl. geschätzt, wo­
von auf Gebäude, Grundstücke und W asserrecht 52.060 fl., auf Ma­
schinen und Bestandteile 75.946.10 fl., auf Fabriksutensilien 
1.396.39 fl. und auf W aren und Rohmaterial 69.224.58 fl. entfielen. 
M erkwürdig erscheint uns heute, daß un ter „unbeweglichen G ütern" 
Gebäude, Maschinen und Fabriksutensilien zusam mengefaßt er­
scheinen.

Die V ersteigerung w ar fü r  den 10. Oktober angesetzt, doch er­
schienen keine K äufer. E ine zweite V ersteigerung brachte lediglich 
ein Angebot von 41.000 fl., weshalb Dr. Bach um einen d ritten  Termin 
ansuchte, sowie um die Erlaubnis, auch un ter dem Schätzwert ver­
kaufen zu dürfen. Der neuerliche Termin wurde fü r  den 6. Mai 1844 
anberaum t und auch im A m tsblatt der W iener Zeitung (vom 26. und 
30. März 1844) angekündigt; es wurde ausdrücklich darauf hinge­
wiesen, daß die Fabrik  tro tz des eingeschränkten Betriebes 9% ab­
geworfen hatte. Bei dieser V ersteigerung t r a t  ein Dr. Andreas 
Zelinka (der spätere W iener B ürgerm eister) 46a als Exponent einer 
namentlich nicht genannten Interessentengruppe als K äufer auf und 
erste igerte  den Vöslauer Betrieb „in Vollmacht einer zu errichtenden 
A ktiengesellschaft“ fü r  101.602 fl. 7 k r . ; dieser B etrag setzte sich in 
der Hauptsache aus folgenden Teilbeträgen zusammen:

Gebäude, Grundstücke, Maschinen und 
Spinnereiutensilien fl. 82.200.—
M aterialien fl. 4.868.33
W ollvorräte fl. 1.558.32
Kämmlinge u. Wollabfälle fl. 1.232.26
Kamm- und Stickgarne fl. 10.998.46

4G Städt. Archiv Wien, Merkantilakten 67 v. 13. 4. 1842.
46a Dr. Andreas Zelinka, Hof- und Gerichtsadvokat, zeigt an, daß er 

seine Kanzlei auf der Wieden, im fürstl. Starhembergschen Freihaus Nr. 1, 
im 5. Hofe, 23. Stiege, 2. Stock, eröffnet hat (Intelligenzblatt v. 5. II. 1833).
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Die Quittung über diesen Betrag unterschrieben u. A. fü r den 
Kreditorenausschuß L. M. Hoffm annsthal und Josef Aichholzer. 
Einige Tage später (11. Mai) zahlte Dr. Zelinka der H errschaft Vöslau 
(G raf Fries) die bei Besitzveränderungen üblichen Taxen (Laude- 
mium etz.) in der Höhe von 1654.45 fl. und ersuchte gleichzeitig um 
eine F ris t von 6 Monaten zur Nennung seiner M andanten; ganz so 
lange dauerten dann die Verhandlungen zwischen diesen nicht m ehr; 
denn schon am 13. August b ring t Dr. Zelinka die L iste:
Heinrich Edler v. W ertheimstein, Großhändler, 1/6 Anteil
Lazar G. Goldstein, Großhändler, 1/6 Anteil
Ignaz Mayer u. Josef Landauer, Großhändler, 1/6 Anteil
Moriz Wodianer, Großhändler, - 1/6 Anteil
Raphael Foges, Großhändler, 3/24 Anteil
Leopold W ertheimstein, 1 G eschäftsführer 1/12 Anteil
Moriz Goldschmied, J der Fa. Rothschild, 1/12 Anteil
Dr. Andreas Zelinka, Rechtsanwalt, 1/24 Anteil

Es fällt auf, daß in diesem Proponentenkomitee und auch in der
späteren Aktiengesellschaft zwei G eschäftsführer des Hauses Roth­
schild, m it dem Geymüller in so enger Verbindung stand, vertreten 
sind; Castelli berichtet, daß die anderen „großen H äuser" — er 
nennt keine Namen — Geymüller beispringen wollten, die Größe des 
Debakels aber jede Hilfe unmöglich machte; dementgegen hat sich 
bei den noch lebenden Nachkommen Geymüllers die Tradition erhal­
ten, daß die Erzherzogin Sophie, die Geymüller sehr wohlgesinnt ge­
wesen sei, alles versuchte, den Zusammenbruch hintanzuhalten, daß 
aber Sina und Rothschild dies verhindert hätten. Jedenfalls gab es 
fü r diese „großen H äuser“ einen nicht zu verachtenden Konkurrenten 
w eniger47.

Das Proponentenkomitee, in den behördlichen Protokollen immer 
als „Goldstein & Consorten“ geführt, brachte am 29. März 1845 ein 
Gesuch ein, eine Aktiengesellschaft m it einem Stammkapital von
500.000 fl. errichten zu dürfen, das zur Gänze von den Proponenten 
aufgebracht sei, die sich aber Vorbehalten hätten, später an die Öffent­
lichkeit zwecks Kapitalbeisteuer heranzutreten; Statuten wurden bei­
gelegt. Über Urgenz der n. ö. Landesregierung berichtet nun die n. ö. 
Kammerprokuratur am 10. Juni 1845: da 40% des Aktienkapitals 
bereits eingezahlt seien und der Betrieb begonnen habe, könnte die 
Genehmigung zur Gründung zwar durchgeführt werden, wenn sich 
die Proponenten nicht „durch ihre vermeintliche Schlauheit“ selbst 
den Weg versperrt hätten; wenn sie behaupten, den vollen Betrag 
selbst aufbringen zu können, brauchten sie doch nicht zwecks Aktien­
verkauf an die Öffentlichkeit herantreten; außerdem falle die Kon- 
zessionierung eines Aktienvereines in die Kompetenz der Hofkanzlei. 
(Ähnliches haben w ir in der Aera Geymüller auch schon gehört).

47 Gerade in diesem Zusammenhang sei nochmals auf den Umstand 
hingewiesen, daß die Beteiligung bei den ersten beiden Versteigerungs­
terminen fast Null war, die wirklichen Interessenten vielleicht absichtlich 
ferne blieben, um den Preis zu drücken.
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Dagegen rek u rrie rt Dr. Zelinka: die Maschinen seien noch nicht 
geliefert, daher der Betrieb noch nicht auf genommen ( ?) ;  die V er­
pflichtung der Proponenten sei so zu verstehen, daß sie, falls die 
Aktien nicht an den Mann gebracht würden, selbst das Kapital auf­
bringen w ürden ; das prim äre sei also der A ktienverkauf. — Nach 
wiederholtem Schriftenwechsel zwischen n. ö. Landesregierung, 
K am m erprokuratur, M erkantil- und W echselgericht und Hofkanzlei 
entscheidet letztere m ittels D ekret vom 30. November 1846, ZI. 39.204, 
daß die Aktiengesellschaft definitiv zu genehmigen sei. In keinem der 
durchforschten Archive waren Original oder Kopie dieses Hofkanzlei­
dekretes, das ja  als Gründungsdokument der heutigen A.G. aufzufas­
sen ist, zu finden; lediglich das Dekret der Landesregierung, vom 
15. Dez. 1846, ZI. 71.740, das diese Entscheidung der Hofkanzlei un ter 
B erufung auf das Dekret vom 30. Nov. w eitergibt und gleichzeitig die 
Vorlage der abzuändernden S tatu ten  verlangt, is t sowohl im Original 
wie in drei Kopien erhalten. Diese abgeänderten S tatuten wurden, 
auch e rs t w ieder nach Urgenz des M erkantil- und Wechselgerichts, 
vorgelegt und von der Hofkanzlei genehm ig t48.

Da die Aktiengesellschaft als solche genehm igt ist, suchen die 
Gesellschafter um E rteilung einer Landesbefugnis fü r eine Kamm­
garnspinnerei an, wie es frü h er Geymüller ta t, (22. Mai 1847); Mer­
kantil- und W echselgericht, sowie das K reisam t VUWW, denen das 
Gesuch zur Stellungsnahme vorgelegt wird, machen die uns schon 
bekannten Einwände, eine solche Befugnis könne nur ,,moralischen" 
— w ir sagen heute „physischen“ — Personen, nicht aber einer ano­
nymen A ktiengesellschaft verliehen w erden; auf den nun folgenden 
abweisenden Bescheid der Landesregierung rek u rrie rt Dr. Zelinka 
an die Hofkamm er und diese gibt (31. Mai 1848) dem M inisterium  
des Handels folgende W eisung: streng genommen, nach den bestehen­
den Normen, wäre ja  die angesuchte Landesfabriksbefugnis zu verwei­
gern, da solche Befugnisse laut H ofdekret vom 6. Aug. 1801 und 
5. Jun i 1818, ZI. 5220, nur als höchstpersönliche und unübertragbare 
Rechte verliehen werden, die Proponenten aber nach § 12 der S ta tu ­
ten zur Indossierung der Aktien an d ritte  Personen berechtigt sind. 
Da jedoch in neuerer Zeit von dieser Bestimmung in Ansehung der 
Gloggnitzer Eisenbahn A. G. (bezüglich der M aschinenfabrik), sowie 
der Pottendorfer Spinnfabrik Ausnahmen gemacht wurden, dürfte  
sich das hohe M inisterium  bewogen fühlen, auch hier die gleiche Aus­
nahme zu machen.

Nachdem noch ein Gutachten des Justizm inisterium s eingeholt 
wurde, das verm utlich positiv ausfiel, erteilte das M inisterium  des 
Handels m it D ekret vom 17. Nov. 1848, ZI. 616.206, die angesuchte 
Landesfabriksbefugnis. Am 9. Juni 1849 wurde, nach Vorlage dieser 
Befugnis, des Gesellschaftsvertrages und der Statuten, beim M erkan­
til- und W echselgericht die Protokollierung der F irm a „Aktiengesell­
schaft der Vöslauer K am m garnfabrik“ vorgenommen.

48 Dekret der n. ö. Landesregierung im Herrschaftsarchiv Vöslau, v. 
22. 8. 1847.
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Der ganze Aktenablauf, angefangen von der Aera Geymüller, 
zeigt deutlich, wie die Entwicklung der W irtschaft den Rahmen der 
bestehenden Gesetze und Verordnungen, der zu eng geworden war, 
sprengte, wie immer wieder Ausnahmen gemacht werden mußten, bis 
die ewig nachhinkende Gesetzesmaschinerie der vorwärts drängen­
den und wachsenden W irtschaft eben ein neues Kleid anpassen mußte.

Inzwischen hatte, am 12. Oktober 1847, eine Sitzung des Propo­
nentenkomitees stattgefunden; das Kapital wurde neuerdings m it
500.000 fl. in 1000 Aktien zu 500 fl. festgelegt; als provisorische 
Direktoren wurden die H erren Landauer, Wodianer, Foges, Leopold 
v. W ertheimstein und Dr. Zelinka bestimmt. Nach beendigtem Druck 
der Aktien sollte die Generalversammlung einberufen werden. — Am 
28. Oktober 1847 wurde vom n. ö. Regierungspräsidium Regierungs­
ra t Grabmayer als landesfürstlicher Komissär bestimmt. Als die 
Aktien ausgedruckt waren, wurden sie folgendermassen verteilt:

Aktien Nr.
1— 136 Raphael Foges 136 St.

137— 182 1 Dr. Andreas Zelinka 6 St.
t Samuel Jägerm ayer 40 St.

183— 364 Moriz Wodianer 182 St.
365— 546 Moriz Goldstein 182 St.
547— 728 W ertheimstein & Sohn 182 St.
729— 819 Leopold W ertheimstein 91 St.
820— 910 Moriz Goldschmied 91 St.
911— 964 J. Landauer 54 St.
965—1000 F. Schey 36 St.

1000 St.

Gegenüber dem ursprünglichen Proponentenkomitee w ar also 
Ignaz Mayer bereits am 18. Mai 1847 gegen Rückzahlung seiner E in­
lage ausgeschieden und an Stelle Heinrichs v. W ertheimstein tra t  die 
Firm a W ertheimstein & Sohn, während die Namen Jägerm ayer und 
Schey neu auftreten.

Die Generalversammlungen fanden, das Geschäftsjahr per Ende 
Juni abschließend, meist im Juli s ta tt; nur die erste — zumindest 
haben wir kein Protokoll über eine frühere — fü r das Geschäftsjahr 
1848/49 fiel auf den 5. September 1849. Das Jah r schloß bei einem 
Aktivstand von 461.992.41 fl. gegen 423.978.35 fl. des Vorjahres mit 
einem Gewinn von 38.014.06 fl. Nach Abzug von 20% fü r Direktor 
Forchheimer, 5% fü r D irektor Eckmayer, sowie des Bilanzhonorars 
fü r den Buchhalter Falck wurde eine 5%ige Dividende vorgeschlagen; 
da die Direktoren auf die fü r sie entfallenden Gewinnanteile verzich­
teten, bis das Stammkapital voll eingezahlt sein würde, wurde der 
Rest des Gewinnes in der Höhe von 3801.24 fl. einem eigenen Konto 
(dem späteren Reservefonds) überschrieben. Mit Direktor Forch­
heimer, dem in erster Linie der Wolleinkauf oblag, wurde ein neuer 
V ertrag auf zwei Jahre geschlossen, der ihm ein Jahresgehalt von
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2000 fl., fü r  W ohnung und Reisespesen zwischen Wien und Vöslau 
500 fl, sowie 10% des Gewinnes zusicherte.

Der W ert der Fabrik  (Gebäude, Grundstücke, Maschinen) wurde 
inkl. der Neuinvestitionen, abzügl. der Abschreibungen m it 235.800 fl. 
bemessen; die letzte Zahl, die w ir h iefür haben, stam m t allerdings 
aus dem Jah re  1842, dem V ersteigerungsjahr, und be träg t 82.200 fl. 
Es dürften  also von der neuen Leitung ganz erhebliche Investitionen, 
verm utlich hinsichtlich der maschinellen E inrichtung, gem acht 
worden se in ; auch der Bericht zur Generalversammlung w eist darau f 
hin, der erw ähnt, daß durch Abschaffung der unzweckmäßigen 
„H auerey“ , der Wollschlägerei also, ein E rsparn is von 1500 fl. zu 
buchen sei. W ir können also wohl m it 1848 das Ende der von Hand 
aus betriebenen Wollschlägerei annehmen, die verm utlich von Schlag­
wölfen abgelöst wurde. Auch hören w ir im gleichen Bericht von einer 
geänderten Wäsche, ohne daß die Methode näher bezeichnet w ird ; es 
w ird  nur gesagt, daß sie ein besseres R esultat erziele, doch infolge 
der schwierigen Beschaffung der Seife aus U ngarn nur wenig ange­
wendet werden konnte. Das Ja h r steht klarerweise un ter dem Zeichen 
und Druck der Revolution; auch der W olleinkauf ließ aus diesem 
Grunde sehr zu wünschen übrig, wenn auch keine Zahlen genannt 
werden. Der Spinnlohn w ar im gleichen Ja h r  von 1 kr. pro Pfund 
und N r. au f 3/4 kr. herabgesetzt worden, so daß, während 1847/48 
noch 48.500 fl. fü r  Spinnlöhne verausgabt wurden, dieses Konto fü r  
1848/49 nu r m ehr 43.400 fl. aufwies und trotzdem die Spinnerei allein 
einen Nutzen von 11.900 fl. brachte; auch w ar die A rbeitszeit um 
eine Stunde verm indert w orden; (ob 1847/48 noch die 15stündige A r­
beitszeit bestand oder bereits eine geringere, wissen w ir n icht). Die 
Erzeugung der Jah re  1847/48 und 1848/49 w ird vergleichsweise ange­
geben :

1847/49:
1. H albjahr
2. H albjahr

1848/49:
1. H albjahr
2. H albjahr

Kammschußgarn H arrasgarn  K ettengarn 
2850 Pack 5160 14.130
2360 Pack 3750

2550 Pack 1800 —
3500 Pack 3290 460

An Rohgarnen lagerten in Vöslau und Wien fü r  24.600 fl., an 
gefärbten Garnen fü r  49.034 fl.

Die Generalversammlung fü r  1849/50 vom 29. 7. 1850 erg ib t ein 
äußerst günstiges Resultat, das zwar nach einer K ritik  des D irektor 
Jägerm ayer nicht ganz berechtigt erscheint, da man verschiedene Ge­
winne an tizip iert habe. Jägerm ayer beanstandet in dieser K ritik  
auch, daß verschiedene Originaldokumente fehlen und über seinem 
A ntrag  w ird beschlossen, eine ordentliche R eg istra tu r anzulegen; das 
Fehlen w ichtiger Dokumente wurde also schon vor m ehr als 100 
Jah ren  festgestellt. Im Übrigen schloß das Ja h r  m it einem Gewinn

11*

©Verein für Landeskunde von Niederösterreich;download http://www.noe.gv.at/noe/LandeskundlicheForschung/Verein_Landeskunde.html



164 August Rothbauer

von 94.029.22 fl. (außer dem bereits ausbezahlten 1. Kupon im Ge­
sam tbetrag von 12.500 f l . ) ; davon wurden zuallererst die auf das 
Stammkapital noch fehlenden 51.312 fl. überwiesen und es verblieb 
nach Abzug der Abschreibungen, Bilanzgelder und einer 5%igen Ver­
zinsung noch ein Rest, der zum vorjährigen Reservefonds geschlagen 
wurde; dieser betrug nunmehr 7905.25 fl.

Nach allen Abschreibungen steht die Fabrik m it 230.503 fl. zu 
Buch, da wieder investiert wurde. Die Maschinen werden m it 
165.678 fl. bewertet, dazu kommen Neuanschaffungen und zwar eine 
Kämmaschine fü r 1000 fl., sowie 2 französische Fein- und 3 Vor­
spinnmaschinen fü r insgesamt 8775 fl. — Der Kohlenverbrauch war 
gegenüber dem V orjahr gestiegen, was einerseits der erhöhten Be­
schäftigung in der Färberei, andrerseits aber dem schlechten Zustand 
vieler Rohre und dem Kesselstein zugeschrieben w ird; daher wurde 
auch die Anschaffung eines neuen Kessels und der Rohre fü r zwei 
alte Kessel beschlossen. Das Kammgarnlager, größtenteils Erzeugnis 
der letzten beiden Juniwochen, um faßt 8106 Pack im W erte von 
19.983.54 fl. Gefärbte Garne wurden in mehr als 10 Qualitäten er­
zeugt und zur kommenden Industrie-Ausstellung in London will man 
Stickgarne in 1200 Nuancen einschicken.

Man sieht, der Betrieb beginnt, nach fast 20 Jahren wechsel- 
voller Schicksale, in geordneten Bahnen zu laufen, die natürlich, je 
nach Konjunktur und äußeren Verhältnissen, auch nicht immer unge­
stört begangen werden können, umso weniger, je mehr sich das 
Unternehmen entfaltet und, sei es im Einkauf, sei es im Verkauf, m it 
den Wechselfällen des W eltmarktes in Berührung kommt.
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